Automatische Füttereinrichtungen in Fischzuchtbetrieben by Dahm, Erdmann
- 96 -
Bord im On-Line-Betrieb, so können während eines Versuchshols die Ergebnisse 
direkt abgelesen und mit früheren Hols verglichen werden. Aufgrund der Vergleichs-
werte läßt sich dann schon während des Hols absehen, ob er verkürzt oder sogar 
ganz abgebrochen werden kann. Neben der sich daraus ergebenden Verkürzung der 
Versuche sind die Ergebnisse wesentlich genauer. Die Zeitabstände der einzelnen 
Meßproben lagen bisher bei 10 - 15 Minuten und wurden dann beim Ablesen gemit-
telt. Mit der häufigeren Abtastung gibt der Rechner genauere Mittelwerte an und 
gleichzeitig erfaßt er auch die dynamischen Werte und kann damit zusätzlich eine 
Aussage über das dynamische Verhalten der Netze machen. 
Durch die Entwicklung der hochintegrierten MOS-Schaltkreise ist man heute in der 
Lage, kleine Analog-Digital-Umsetzer zu sehr günstigen Preisen' aufzubauen. Es· 
wurde deshalb eine Digitalisierung direkt in der Meßsonde gewählt. Die Übertra-
gung dieser Werte ist gegenüber der Analogwertübertragung wesentlich störunan-
fälliger. Die Störsicherheit wird noch weiter erhöht durch die angewendete FSK-
Modulation und die Übertragung eines Parity-Bits. Auf der 49. (4.) Reise des FFS 
"Walther Herwig" konnte die Datenübertragung bereits erprobt werden. Übertra-
gungsfehler wurden beim Hieven und Fieren nicht beobachtet, jedoch ist eine ge-
naue Untersuchung der Fehler erst möglich, wenn die Datenaufzeichnung bzw. 
der Rechner angeschlossen werden kann. 
Abbildung 1 zeigt das allgemeine Blockschaltbild des Meßsystems. Die Geräte am 
Netz werden vom Lotraum aus mit Strom versorgt. Zur Trennung der einzelnen 
Signalwege - die Netzsondenanlage soll während der Messungen in Betrieb blei-
ben - werden Stromversorgung, Datenempfänger und Netzsonde über ein Filter an 
das Netzsondenkabel angeschlossen. Unten am Netz sind die Signalwege wiederum 
durch ein Filter getrennt. Der Datensender soll die Meßwerte der einzelnen Meß-
sonden verstärken und nacheinander zum Lotraum übertragen. Gleichzeitig wer-
den von ihr noch die Sonden mit Strom versorgt. Mit den ersten Sonden sollen 
Zugkräfte und Temperaturen mit Tiefenwerten gemessen werden. Damit können 
dann auch beim Hieven und Fieren die Temperaturen gemessen und die Tempera-
turprofile angegeben werden. Zur Übertragung der Daten wird im Frequenzbereich 
zwischen 50 und 100 kHz gearbeitet. Die hohe Dämpfung des Kabels bei diesen 
Frequenzen spielt bei der Pulscodemodulation keine große Rolle. Das Signal 
braucht nur wieder entsprechend verstärkt und aufbereitet zu werden. Der Fre-
quenzabstand zum Netzsondensignal ist ausreichend groß gewählt, um eine Tren-
nung mit einfachen Filtern zu ermöglichen. 
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Unter dem Titel: A review of feeding equipment in fish culture hat die EIFAC eine 
Zusammenfassung der zu diesem Thema gehaltenen Vorträge auf ihrer 7. Sitzung 
im Februar 1972 herausgegeben. Autor ist Rudolf Berka, Leiter der Abteilung für 
Information und Dokumentation im Fischereiforschungsinstitut Vodnany der 
Tschechoslowakei. 
Die Zusammenfassung gibt einen guten Gesarritüberblick über die Methoden, die zur 
Zeit zur Automatisierung der Fütterung in Fischzuchtbetrieben angewandt werden. 
Der Autor gliedert seine Aufstellung in stationäre und mobile Einrichtungen und un-
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terteilt die stationären dann noch in solche, die mit zugeführter Energie und solche, 
die ohne diese arbeiten. Da zur Zeit Trockenfutter wegen seiner leichteren Handha-
bung die Hauptrolle. bei der. Intensivfischzucht spielt, ist die Übersicht auf Einrich-
tungen zur Verteilung solchen Futters beschränkt. ' 
Die mechanischen Prinzipien', welche b'ei diesen Einrichtungen benutzt werden, . sind 
relativ einfach. Bei den mit"Elektrizität betriebenen Geräten öffnet und schließt ein 
Elektromagnet die Sperre, welche das Futter dar an hindert, unter dem eigenen 
Druck aus dem Vorratsgefäß auszulaufen oder ein Elektromotor treibt eine endlose 
Schraube, die nach Wunsch abgemessene Mengen Futter aus dem Vorratsbehälter 
fördert. Bei den mit der Wasserkraft des Zuflusses .zu den Zuchtbecken betriebe-
nen Geräten wird das gesamte Vorratsgefäß gedreht und gibt nach jeweils einer Um-
drehung eine bestimmte Menge Futter ab. 
Sehr wirtschaftlich und' wahrscheinlich den Bedürfnissen der Fische am besten an-
gepaßt sind Geräte, bei denen die Fische selbst durch Druck gegen eine Stange oder 
Platte sich ihre Futterportion erwerben. Sie sollen übrigens den kleinen Trick zu 
Futter zu kommen überraschend schnell lernen. Eine solche Einrichtung ist gleich-
zeitig eine gute Kontrolle für das Wohlbefinden. der Fische, da bei Sauerstoffnot, 
Parasitenbefall oder Krankheiten der Futterverbrauch merklich zurückgeht. 
Für Einrichtungen, bei denen viele Fische auf engem Raum gehalten werden, sind 
diese Geräte trotz ihrer Wirtschaftlichkeit jedoch nicht geeignet. Es kommt zu 
häufig vor, daß der Futterspender'ohne Freßabsicht des gegen die Platte stoßenden 
Fisches ausgelöst wird. In solchen Fällen sind Futterspender geeigneter, bei denen 
neues Futter nur dann auf den unter dem Vorratsbehälter angebrachten Futtertisch 
nachläuft, wenn dieser ganz leer gefressen ist. 
Ähnliche Geräte bewähren sich übrigens schon seit Jahrzehnten in der Geflügelin-
tensivzucht. 
Bedecken die Fischzuchtgewässer größere Wasserflächen, so müssen zusätzlich 
Einrichtungen geschaffen werden, die eine Verteilung des Futters über eine aus-
reichende Wasseroberfläche sicherstellen. Das kann dadurch geschehen, daß das 
aus dem Vorratsbehälter ausströmende Futter auf eine elektrisch betriebene rotie-
rende Scheibe fällt und von dort durch Zentrifugalkraft fortgeschleudert wird oder 
aber dadurch, daß ein Druckluftstoß das Futter in die gewünschte Richtung schleu-
dert. Solche Verfahren sind jedoch nur in den Anlagen möglich, die eine entspre-
chende Energie bis zum Verbrauchsort leiten können. Oberhalb einer bestimmten 
Flächengrenze gestaltet sich unter Umständen der Einsatz mobiler Fütterungsein-
heiten kostengünstiger als die Errichtung einer solchen stationären Anlage. In 
Fischzuchtanlagen mit breit ausgebauten Dämmen und vielen kleineren Wasserflä-
chen ist dabei die Fütterung mit einem Fahrzeug vom Ufer aus die Methode der 
Wahl; sind mehrere große Wasserflächen vorhanden, wird die Fütterung besser 
vom Boot aus erfolgen. 
Der Praxis, der bisher eine Übersicht über Entwicklungen auf diesem Gebiet nur 
nachzeitintensivem Literaturstudium oder dem Kauf teurer Bücher möglich war, 
ist mit dieser Zusammenfassung eine Möglichkeit in die Hand gegeben, sich 
schnell und umfassend über den Stand der Technik auf diesem Gebiet zu informie-
ren. Adressen und Lieferfirmen sowie Hinweise auf Spezia:lliteratur und viele Ab-
bildungen runden diese verdienstvolle Arbeit ab.' 
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